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*Begrifflichkeit „Integration – Inklusion“ 

*Worum geht es wirklich? Und WEM? 

*Was gilt es zu zeigen bzw. zu beweisen? 

*Welche Indikatoren zeigen den 

„richtigen“ Weg? 

*Wer ist gemeint? 
 





  Den meisten Bildungstheorien liegt ein 

Menschenbild zugrunde, das dem Menschen 

Reflexivität, abstrakt – intellektuelle Fähigkeiten, 

Selbstständigkeit oder Mündigkeit zuschreibt. 

Dies nicht zu können, wird Kinder und 

Jugendlichen mit einer „geistigen“ (auch im 

Sinne des Lernens) Behinderung unterstellt: 

 Eine verkürzte Schlussfolgerung: 

* Praktische Bildbarkeit in Form von Reduktion 

* Praktische Bildbarkeit in Form von Training 



ABER: Bildung reduzieren 

= 
schulische Bildung in Frage stellen 

Wenn die Schule nicht die ‚Bildung neu 
denkt‘ dann werden  Kinder und 
Jugendliche mit einer schweren 

Behinderung ihre Förderung 
und Betreuung zukünftig 
in sozialpädagogischen 

oder pflegerischen 
Einrichtungen 

erfahren. 



*Bildung ereignet sich in der Begegnung 

des Menschen mit den Menschen.  

*Bildung ereignet sich in der Begegnung 

des Menschen mit der kulturellen 

Wirklichkeit. 

*Bildung ist kulturelle Teilhabe und birgt die 

Kraft der Weiterentwicklung. 



Bildung hat zwei oder  

sogar drei Seiten? 

formale Bildung 
Entwickeln, wachsen und 

lernen mit anderen 

Mündigkeit 

+ 
materiale Bildung 

Entwickeln, wachsen, lernen mit 

anderem (kulturellem Erbe) 

Verstehen und gestalten 

Klafki, 2006 

Bildung als  

Anerkennung 
Wenn wir uns bilden, arbeiten  

wir daran, etwas zu werden-  

wir streben danach, auf eine  

bestimmte Art und Weise  

auf der Welt zu sein. 

Selbstwerdung und Anerkennung 

 
Liessmann, 2011 



 

Bildung bedeutet soziale und kulturelle Teilhabe 

Es braucht ein Bildungsverständnis, das sich 
durch inhaltlich anspruchsvolle Lernangebote 
auszeichnet, die die generelle Lernfähigkeit des 
Menschen (auch mit schwerer Behinderung) 
betonen. 

 

Das Bildungsverständnis beschränkt sich nicht auf 
formales, entwicklungszentriertes und 
funktionales Lernen.  

 

 

 



  Grundlage aller menschlichen Welt-  und 
Selbsterfahrung , der Entwicklung von 
Subjektivität ist das 
Wechselwirkungsverhältnis zwischen 
Individuen und der Vielfalt der Gesellschaft.  

  Wechselwirkung in der Schule kann mit 
,lehren‘ und ,kooperieren‘ übersetzt 
werden. 



Klafki formulierte „epochale Schlüsselthemen“ 

und meinte, Themen, die die ,Welt 

bewegen‘. 

Jeder Mensch, jede Gruppe hat auch 

,emotionale Schlüsselthemen‘ (Reiser 1995, Ruf & 

Gallin, 1998) 

Motive, Befindlichkeiten sind auslösend für 

Bildungserfahrungen. 



? 



 

Wann immer der Gedanke aufkommt  

„Ich kann mir es nicht vorstellen“…………. 

stehen bleiben um nachzudenken, ob es nicht  

doch Bedingungen gäbe, wo „ES“ dann doch noch 

 in den Bereich den Vorstellbaren rücken  

könnte.  



*Generieren heisst: 

*Etwas erzeugen, etwas erschaffen 
 

*Generiert werden soll die Erfahrung von: 

*Wissen 

*Können 

*Wollen 
 

*Voraussetzungen sind: 

*Antizipation 

*Partizipation 

*Reflexion 



*Konstruktiver Umgang mit Unterschieden 

*Diversity Management 
 

*Hilfe zur Selbsthilfe leisten 

*Lernsparring 
 

*Erfolgswahrscheinlichkeit erhöhen 

*Zielführende Verbindlichkeiten 



*Wissen (knowledge) 

*anwendungsorientiertes Wissen 

*vernetztes Wissen 
 

*Fähigkeiten/Fertigkeiten (skills) 

*Lernkompetenz (learning skills) 

*Selbstmanagement 
 

*Haltungen/Einstellungen (attitude) 

*Lern- und Leistungsfreude (Lösungsorientierung) 

*Zuständigkeit (sich nützlich machen) 



 

  

 

 

 

 

 

I N T E G R A T I O N  -  I N T E G R A T I O N  

INTEGRATION als Weg (=Prozess), der Barrieren überwindet, 
braucht Stützen, die es überhaupt ermöglichen diesen Weg zu 
beschreiten!  



I N T E G R A T I O N  -  I N T E G R A T I O N  

WENN ABER …………………  

 

  

 

 

 

 

 



… dann ist es unverantwortlich, diesen Weg 

zu beschreiten. 

… dann müssen wir ZUERST um die 

notwendigen Rahmenbedingungen kämpfen. 



  Für die Realisierung eines integrativen 
Unterrichts sind folgende Fragen von größter 

Wichtigkeit: 

1.) Wie werde ich der Unterschiedlichkeit der 
Kinder gerecht? 

2.) Wie nehme ich als LehrerIn Einfluss? 

3.) Wie gestalte ich gemeinsames Lernen am 
gemeinsamen Gegenstand? 

4.) Wie wird ein Miteinander lebendig? 



Wochenplan und freie Arbeit 

 

 

Gebundener Unterricht 

 

 

Projekt 

 

Partizipation und Demokratisierung 

Individualisierung und 
Differenzierung 

 

gemeinsames Lernen am 
gemeinsamen Gegenstand – jeder 
auf seinem Niveau 

Einführung in ein Thema, 
Schülerpräsentation,... 

Klassenrat, Peer-Training, 
Mediation, soziales Lernen 



• Inklusiver Unterricht als Basisprinzip in allen Unterrichtsbereichen 

• Altersgemischte Klassen als Ausweg aus dem Dilemma beim 

Umgang mit (Leistungs-) Differenz 

• Soziales Klima des Willkommenseins, der Akzeptanz und der 

Zuwendung als Voraussetzung für die Entwicklung der 

Schülerinnen und Schüler 

 



• Gute Klassenführung als Schlüsselkompetenz für erfolgreichen 

inklusiven Unterricht (Effizientes Regelsystem, wirksame Unterrichtsorganisation, 

Verantwortlichkeit der Schülerinnen und Schüler) 

• Strukturierte Freiarbeits- und Wochenplanphasen 

(Regeln und Rituale, Kreisgespräche, Reflexion und Dokumentation der Arbeitsergebnisse, 

Möglichkeiten zur Eigenkorrektur und Fremdkorrektur durch Mitschülerinnen und 

Mitschüler, Zeit zum vertiefenden Arbeiten) 

• Teamunterricht als wesentliche Voraussetzung für die Realisierung 

von Inklusion 
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Ich danke für Ihre 

Aufmerksamkeit und freue 

mich auf eine spannende 

Diskussion. 
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